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Die Lebensdauer der Bauwerke
des Hochbaus.

Wenn alles Menschliche in unaufhörlIchem Fluß be
griffen ist, sich entwickelt und höheren formen zustrebt, so
ist es von vornherein klar, daß auch das Bauwesen sich
diesem Gesetz nicht entziehen kann. Darum darf man auch
hier behaupten, daß alte Anschauungen gestürzt werden und
neue an ihre SteIle treten, die als das Ergebnis der geistigen
und körperlichen Tätigkeit des M.enschen angesehen werden
müssen. Wir brauchen nur einen Vergleich zu ziehen
zwischen der gesundheitlichen Beschaffenheit des neuzeit
lichen Wohnhauses und jenem zu Mitte des vorigen Jahr
hunderts, um den gewaltigen fortschritt zu erkennen, den
das Bauwesen allein auf diesem Gebiete genommen hat. Es
sei weiter erinnert an die noch nicht so weit zurückliegende
Zeit, inder I,diefassadenl!
mit dicken IIMotiven(j aus
dem Musterbuch des
Stuckfabrikanten beklebt
wurden, wie sie uns der
treffliche Münchener Ar
chitekt Ebert aus jenem
Zeitabschnitt schildert.

Denken wir ferner an die
Zeit des verzahnten und
verdübelten Trägers, der
dem eisernen Tragwerk
weichen mußte, während
diesem in der Eisenbe
tonbauweise ein nicht zu
unterschätzender Gegner
entstanden ist. Solche
Beispiele ließen sich be
liebig mehren.

Und wenn \vir die
wirtschaftlichen und so
ziaJen Strömungen un
serer Zeit betrachten, so
braucht man gerade keine
Sehergabe zu besitzen,
um einzusehen, daß na
mentlich im Bau derGroß
stadtmietshäuser die Ent
wicklung noch nicht ab
geschlossen ist Immerhin
muß aber zugegeben ,,'({er
den, daß die einzelnen
Entwicklungszei!en der
Bautechnik sowohl große
kullurelle Bedeutung, als
auch nicht gering allZU
sch lagende wirtschaftlich e
Vorteilefür dieAllgemein
heit hatten. So rühmte
man dem Eisen neben
seinen anderen Vorzügen
die fast unbegrenzte
Dauerhaftigkeit nach, als
es das Holz zu verdrän
gen begann. Vom Beton
wissen wir, daß einer
seiner vie]en Vorzüge in
qer mit zunehmendem

Alter sich erhöhenden festigkeit besteht. fügen wir noch
hinzu, daß auch unsere übrigen Baustoffe einesteils durch die
Jahrhundertlange Erfahrung, zum anderen durch die Material
prüfungsämter der Neuzeit in ihrem Verhalten gegen Witte
rungseinflüsse und Kräftewirkungen genau erforscht sind, so
ist man berechtigt, daraus den Schluß zu ziehen) daß die
heutige Bautechnik bei einem entsprechenden Aufwand an
Mitteln, Bauwerke herstellen kann, die an Dauerhaftigkeit
jenen der Alten an die Seite gestellt werden können. An sich
wäre es ja gerade kein Grund auf eine Errungenschaft stolz
zu sein, die bereits im grauen Alter erreicht wurde. Es wäre
einem Stillstand in der Entwicklung der Bautechnik gleichzu
achten. Aber hier darf nicht vergessen werden, daß die zum
Teil heute noch gut erhaltenen Bauwerke der Ägypter,
Griechen nnd Römer ihre große Lcbensdauer vorwiegend
ihren übermäfAgen Massen verdanken. Am anschaulichsten

w(rd uns dies, \'(renn wir
zum Vergleich den ver
hältnismäßig raschen Ver
fall der gotischen Bau
werke des Mittelalters her
anziehen. Dort bei großen
Massen ihre Erbaltung bis
auf den heutigen Tag, hier
bei kleineren Querschnit
ten nur noch Ruinen.

Sehen wir uns da
gegen unsere Bauten an.
Hierkönnen wirausjedem
Bauwerk das Bestreben
des neuzeitlichen Archi
teIden geradezu heraus
lesen, mit einer Mindest
menge an Werkstoff den
beabsichtigten Zweck zu
erreichen. An den Quer.
schnitten der Bauten de>
Altertumsgem essen,ist der
Aufwand an Masse heute
jedenfalls sehr gering.

So erfreulich nun das
ununterbrochene Steigen
der tatsächlichen Leis
tungsfähigkeit der Bau
technik sich auch dar
stellt, so wcnig darf man
weiter vergessen, an der
frage vorbeizugehen:
Sol]en wir denn wirk
lich so dauerhaft, so
U11 vergänglichalsmäg
lieh bauen? Zu dieser
FragesteJlLwg muß. sich
dieselbe not\'('endig ver
dichten, wenn man die
En twicklungsgesch ichte

vom volkswirtschaftlichen
und fortschrittlichen Ge
sichtspunkt betrachtet.

Professor H r ach in
Brünll hatte einmal er
klärt, daß diese frage zu
bejahen ist, wenn es
sich um Bauten handelt,Architektonische Studie. Arch. R Gebhardt u. 1(. Eberhard in Stuttgart.
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( ie als. bkibcnde Denkmiiler fiir kommende Zeiten bestimmt
sind, W;::!1n sie Erinnerungszeichell an vergangene Kulturen
sein süJk11 1 ferner :lUch bei kirchlichen Bauten, \veil sich in
ihnen ehcnfaIJs die Höhe der Kunst und damit der Kultur
wiederspicgcJt. Bei Bauwerken, die weltlichen Zwecken
dienen, muß IIlau aber mit der Anhvort zögern. Beim \Vohn
hausbau muß diese frage geradezu verneint werden.

Es sprechen verschiedene GrÜnde fÜr die Notwendigkeit
einer möglichst daucrlmitclI IierstelJllng von Bauten, die be
stimmt sind, kommenden Geschlechtern den Geist eines ver
gangenen Zeitabschnittes zu veranschaulichen. Einer davon
ist darin zu erblicken, daß eine geschichtiche forschung Über
die KUl1strichtung und die KUIJstindustrie eines abgelaufenen
Kulturzeitabschnittes an der Iiand vorhandener überreste
jener Zeit z\\'-eifellos am besten möglich ist. fÜr die möglichst
lange ErhaJtuug dieser BantelJ spric:ht weiter die Tatsache, da.ß
hier vorwie end Bauten in frage kommen, die entweder reli
giösen Zwecken dienen, oder aber zum Andenken an eine
bestimmte Person oder eine geschichtliche Begebenheit er
richtet werdcn. Jene eignen sich noch nach Jahrhunderten
für die Zwecke ihrer ursprÜnglichen Bestimmung, während
d ese - als geschichtliche Bauwerke - von vornhereIn für
eine möglichst Jallge Lebensdauer bestimmt sind.

\Vas nun die Festiegung größerer Mittel in diese Bauten
anbelangt, so rechtfertigt sich ihr Aufwand ohne weiteres,
\venn man bedenkt. welche Summen oft fÜr vViederher
:teJlungsarbeiten vcrwcndet werden müssen. Dafür ein Bei
spieL für die \Viederherstellung des Wormser Domes, der
im Jahre 1018 eingeweiht wurde, war eine Summe von
338000 .11. erforderlich, um das Bauwerk dauernd zu sichern.
Da der Untersl1chungsausschuß in seillem Gutachten eine
mangelhafte Gründung des ganzen Bauwerks anführt, so
kann man wohl sagen, daß ein Teil dieser Summe für die
I-Ierste1!llug einer guten Konstruktion genügt hätte. Die
\\'jederhtrstel1ungsarheiten wären vie!1eicht nicht ganz ver
lU1t:t.len, aber sicher wesentlich einfacher geworden. GIeich
z.eitig \\ti:ire das Bauwerk in seiner ursprünglichen Kon
'slruktion noch späteren Gcschlechtern erhalten geblieben.
AJlerdings hätten hierbei die aufgelaufenen Zinsen aus der
langen Zeit die Höhe der jetzt notwendig gewordenen Mittel
,vl:scntJich überschl itten. Der Unterschiedshetrag zWIschen
der Zinsensurnme und der für die Erneuerung erforderlichen
wäre der Volkswirtschaft entzogen worden. Wenn wir abcr
die Geschichte des Wormser Domes weiter verfolgen, so
Ünden wir, daß das Gebäude seit seiner Erbauung zweimal
einstürzte und einmal wegen Baufälligkeit gänzlich abge
tragen und wiederhergestellt werden mußte. Im Jahre 1020
stürzte der \VesttciI ein und im Jahre 1429 der Nordwestwrm,
während das Bauwerk im Jahre 1171 abgetragen werden
mußte. Da keine Ursachen für die Einstürze und die Bau
fäIIigkeit des Gebäudes angegeben werden, so ist man wohl
berechtigt, diese ebenfalls aui die schlechte Gründung zu
rÜckzuführen. Nebenbei bemerkt, wird damit auch gleich
zeitig die hier und da noch vertretene Anschauung, die
schlechtesten Baustoffe in den Grundmauern zu verarbeiten,
am bestcn widerlegt. Gerade im Grundmauerwerk muß die
größte Sicherheit und Dauerhaftigkeit angestrebt werden.
Verg!eicht man nnn die Summe des dreimaligen Aufbaues
nebst Zinsen und Zinseszinsen, wciter die im Vergleich mit
einem ähnlichen, aber gut hergestellten Gebäude zweifellos
höheren ständigen Unterhaltungskosten lInd ferner noch einen
großen Teil der zur WiederherstelIung erforderlichen Summe
mit jener, die bei einer einwandfreien Gründung an Mehr
aufwand nebst Zinsen erforderlich wäre, so wÜrde zweifellos
die letztere geringer sein. Es wäre also der Volkswirtschaft
nicht unnütz einc große Summe entzogen worden.

'0. ' cJche GrÜnde iür eine Zögcrung in der Beantwortung
sprechcn, wenn es sil:h um weltliche Bauten handelt? Hicr
muß vor allem berücksichtigt werden, daß mit der fort
schreitenden Kultur und der verfeinerten Lebensweise die
Verwaltungsgebäude jeglicher Art vielfach schon nach
emigen Jahrzehnten veraltet silld. Fabriken sind oft nach
kurzer Zeit gczwungen, ihre Einrichtungen und Arbeitsver
fahren zu ändern, wenn sie weiterhin den Wettbewerb auf
dem Weltmarkte bestehen wollen. Die Gebäude werden ab
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genommen, als dies unter gewöhnlichen Verhältnissen er
forderlich ist.

Der Sockel des Gebäudes ist aus rauh bearbeiteten
Bruchsteinen ausgeführt. Die äußeren Wandnäcben sind mit
Kalkmörtel rauh geputzt, die Dachflächen mit naturroten
Biberschwänzen als Doppeldach eingedeckt. Die Schorn
steine sind über Dach mit naturroten Ziegeln gemauert und
\veiß gefugt. Die Dachfensteraufbauten sind aus Kieferholz
gefertigt und blau gestrichen. liaupt-. und Giebelgesims.e
haben weißen Anstrich erhalten, desgleichen sämtliche
fenster- und Blumenbretter. Die Dachrinnen und Abfall
rohre sind aus starkem Zinkblech gefertigt und blau ge
strichen. Das Balkongitter sowie das Treppengeländer an
der Preitreppe der Iialle sind aus Schmiedeeisen gefertigt
und blaug-rau gestrichen. Die Iiaustür ist aus :E!chenholz
hergesteJIt und braun lasiert. Die Fensterladen sind grün
und weiß gestrichen.

Für die Beheizung der Zimmer sind Kachelöfen gewählt.
Die Küche hat eine eiserne Kochmaschine erhalten und der
Vorplatz im erdgeschoß einen aus Ziegeln gcmauerten
Kamin.

Der Verfasser hat bei der Königl. I<:egierung in Breslau
durchgesetzt, daß statt der von der Baupolizei vorge
schriebenen massiven Eisentreppe eine unterhalb gerohrte
lind geputzte Holztreppe ausgeflihrt \verden durfte.
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gerissen und an ihre SteHe neue errichtet. Markthallen und
chulen werden. ej er ande en Bestimmung zugeführt, weil
sIch d : S adttell, m dem SIe aufgeführt wurden, zu einem
Gescha!tsvlertel entwickelt hatte llnd damit Hand in liand
eine V. rschi bung in dem Wohnsitz der Bevölkerung eintrat.
Geschaftspalaste werden von benachbarten Unternehmungen
aufgekauft, um für ihre besonderen Zwecke umgebaut oder
abgebrochen und wieder neu aufgeführt zu werden. Kranken
häuser müssen der sich entwickelnden gesundheitlichen
Porschung entsprechen. Sie werden ungesund und müssen
umgebaut werden. Daneben kommt es auch vor, daß ein
Rathaus noch nach hundertjährigem Bestehen nach einer
g ringen Um änderung den Ansprüchen wieder genügt oder
eme Kaserne zu einem Speicher umgewandelt wird. Man
ersieht jedenfalls, daß es tatsächlich nicht leicht ist, hier eine
bestin-.mte, eindeutige Antwort zu geben.

chon oben wurde gesagt, daß mit der fortschreitenden
KuHl1r. der verfeinerten Lebensweise und der nie rastenden
Jcntwicklung der Gesundheitspilege die Gebäude oft schon
nach einigen Jahrzehnten veraltet sind. Alle diese Umstände
tr effen in verstärktem Maße beim Wohnhaus zu. \Vird nun
ein zum dauernöen Aufenthalt von Menschen bestimmtes
Gebäude allzu gediegen gebaut, so müssen bei einer ent
sprechenden Verzinsung und Amortisation des Gebäudes die
einzelnen Wohnungen teuer werden. Dicse Bauweise ist
mithin unwirtschaftlich. Aber auch die Bautechnik an sich
nat keinen Gewinn an einer anzulangen Lebensdauer der
Wohnhäuser. Je größer die Lebensdauer eines Gebäudes
1st, um so geringer ist der Bedarf an ihren Erzeugnissen.
Dadurch wird diesem Gewerbe aber der Fortschritt unter
bunden. Es wird den Berufsangehörigen keine Gelegenheit
gcboten, in der Anlage, in der Konstruktion und der inneren
Ausstattung der \Vohnhäuser Neues lInd Besseres zu er
finden. In unserer Anschauung werden wlr noch bestärkt,
wenn wir uns ins Gedächtnis rufen, wie oft bei Straßen
durchbrüchen, bei Stadtregelungen, beim Bau von Verkehrs
mitteln Gebäude niedergerissen werden müssen, die nicht
ausgenutzt sind. Wenn wir weiter bedenken, wie oft durch
überschwemmungen, durch Erdbeben und Feuersbrünste
ganze Ortschaften vernichtet werden, so rechtfertigt sich
ohne weiteres die Porderung, im Vi ohnhausbau nicht gleich
für Jahrhunderte zu baucn.

Es wäre aber ebenso falsch, aus den angeführten Be
trachtungen die Polgerung zu ziehen, die \Vohngebäude un
gediegen zu bauen. Nein, nicht einer gedi2genen Bauweise
soll das Wort geredet werden, sondern um zu zeigen, daß
man im Wohnhallsbau mit einer kürzeren Lebensdauer zu
rechnen hat. Das Beispiel Englands, wo ein.cm Wohn
gebäude eine Dauer von hundert Jahren zugesprochen wird,
kann auch auf unsere Verhältnisse Übertragen werden. Sie
erscheint für die Großstädte eher zu groß als zu klein. In
dieser Zeit ist es auch möglich, das Bauwerk neben seiner
ordnungsmäßigen Verzinsung auch eine Amortisation des
AnlagekapitaJs zu erreichen. Danach soll es aber ver
schwinden, um einem Neubau Platz zu machen. Diese
Porderung dient nicht nur den Zwecken der Bautechnik
selbst, sondern vor aUem auch denjenigen einer fort
schreitenden Kultur und damit der Allgemeinheit

Gorl1ik. Berlin.
..... ""'"' ""'"

Landhaus L. v. Bernuth in Landeck i. SchI.
Architekt lieinrich Mi 1 k in Schöneberg bei Berlin.

(Abbildungci1 auf Seite 804 und 805.)

Der Vorentwurf dieses Landhauses ist aus dem \Vett
bewerb hervorgegangen, den die Königl. Regierung in
Breslau für Wohn- und Logierbäuser in den Bädern Landeck
und Reinerz ausgeschrieben hatte.

Für die Ausführung sind die einzelnen Räume vergrößert
worden. J3s wurde vom Baul)errn die Bedingung gestellt,
daß das Haus, welches in erst r-Linie als Sommerwohnung
dienen soll, auch für den Winteraufenthalt geeignet sei. Zu
diesem Zwecke wurden mit Rücksicht auf die Witterungs
verhältnisse der Gegend die Umfassungswände stärker an

Vom Holzfußboden. (Nachdr verb.)
Das Riernenparkett kommt überall immer mehr in Auf

nahme, und Parketthölzer sind ein ganz aIlgemeiner Handels
artikel geworden; sie sind Pabrikware, mit deren Iicrstel1ung
meist nur noch Großbetriebe sich befassen.

In Großstädten gibt es auch beständig eine Anzahl Hand
werker, die das Verlegen fertig von der Fabrik bezogener
Parkettriemen als ausschließlichen Nahrungszweig bc
treiben.

Der J3rfolg hängt nicht allein davon ab, daß die Riemen
gut verlegt werden, es muß auch auf die Beschaffen
heit der Iioizstücke gebührend Rücksicht genommen und
11. U. allS den gelieferten IiolzstückeI1 eine gehörige Auswahl
getroffen werden.

Grundsätzlich sollte jedes Riemenparkett aus Einzel
stücken hestehen, in denen die Jahrringe rechtwinklig zur
Pläche, also aufrecht oder doch nahzu so stehen. Die geringe
Breite von ;;\-11 cm gibt immer die Möglichkeit, diese Porde
rung durchzuiühren. Ober die damit verknüpften Vorteile
besteht in Überwiegend großen Kreisen noch recht wenig
Verständnis; üher den Vorgang und die Wirkung des Ein
trocknens herrscht noch sehr viel Unkenntnis. .Man gibt sich
gem dem Glauben hin, wenn Parkettriemen nur in der Trok
kenkammer ordentlich mitgenommen sind, so müßten sie schon
standhalten. Wenn aber ein Riemenboden zum größten Teil
aus SeitenhoJz, das will heißen aus StÜcken mit flach liegenden
Jahrringen besteht, so ist die etwa noch bestehende Bau
feuchtigkeit imstande, beispielsweise einen Treppenplatz
hoden so auszudehnen, daß eine anstoßende marmorne Trep
penstufe bricht, weil sie der Quellungskraft der Holzstiickc
nicht genügend Widerstand leisten kanl1.

Ein Parkett mit überall aufwärts gerichteten Jahrringen
dagegen wird nur unmerklich sich ausdehnen; es quillt nach
oben, in der Iiolzdicke, und trocknet auch in der Iiolzdicke
wieder zusammen, ohne nachteilige Einwirkun!::" auf ')eine Um
gebung. Holz trocknet eben und Qui!1t auch wieder am
meisten in der Richtung der .lahrcs:'i:1ge, die sich in sich
selber zusammenziehen, ihren Umfang verkleinern oder ihn
wieder vergrößern. Deshalb verarbeiten ja Faßbinder vor
lugsweise Spattholz, mögen auch die einzelnen Faßdauben. zu
mal wenn auch noch das Jungholz abgetrennt wird, nur
ganz schmal werden. Man mag. meinen, jeder große, um
fangreiche Bottich enthalte wohl ständig Plüssigkeit. die das
Zusammentrocknen hindert. Ja wenn aber viei tlolz mit
flachen Jahrringen darin steckte, so würden doch gelegentlich
die Reifen herunter- und der Bottich zusammenfallen; Zu
anderer Zeit würde der Behälter dermaßen quellen, daß die
Reifen brechen müssen.
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\Venn es nicht zn mngehen ist, daß man Riemen gemischt

aus- StÜcken mit fbchliegenden und aufrechtstehenden Jahr
ring:(,ll ycrlegt. dmm kann man mit an sich tadclIosen Hölzern
doch einen unschöncn Boden erhalten, wenn tIoJzstÜcke mit
YeTschieden liegenden Jahrrinp;e-n. willkÜrlich durcheinander
verlegt werden. Man muß vielmehr immer eine ganze durch
laufende Reihe aus gleichartigen Riemen hilden, entweder
Bur KernstÜcke oder nur flachringige Stücke in jeden Lauf
zusammenlegen, dann aHein erzielt man fÜr jede Reihe gleich
mäßige Schattierung. Iiolzstiicke IHlt breiten. nach1ie enden
Poren nehmen mehr \Vachs. schlieRlieh auch mehr Schmutz
anf, wie IioIzflächen, auf denen die Poren infolge der Schnitt
richtnng kleiner und dichter auftreten.

De]l Stabiußboden von Eichenholz kennt man in frank
reich, zl1mal in Paris, seit langen Zeiten als meIst gebräuch
liche Dicll1ng. Kiefern und ähnliche Nadelhölzer sind dort
Überhaupt nicht zu Iianse.

In untergeordneten Räumen, welche nicht als Wohn
räume dienen, hcntigentags noch in Küchen, auch in Neben
rä11tl1en und Oberstockwerken älterer Museumsgebällde findet
man noch TOll- und Steinplatten als Bodenbelag.

Von Prankreich auS hat sich der Stabboden in Wien ein
gcbiirgert. wo man ihn als "französische BI"etteln" zu bezeich
neu pfleQ."te. Von Wic}} [lUS wurde das Riemenparkett nach
Deutschland gebracht und hier als .,\-Viener Band-Parkett,
Riemenboden, Kapuzinerboden" bezeichnet.

Obgleich die vortrefflichen Eig-enschaften des auf ge
eigneter UllterbcitJmg verlegten Linoleums die Iiolzfußböden
allS den Schlafzimmern und den Nebenräumen der Woh
nungen, wie aus Schulzimmern, Geschäftsräumen u. a. immer
mehr verdränget] dÜrften, so wird man doch für Gese1!schafts
räume aller Art lind für vornehm ausgestattete Wohnzimmer
ziemJich all emein dem Eichen- RicmcJl- oder Parkettboden
den Vorzug einräumcn. Gerade für diese Zwecke ist aber
ein tadelloser fußbodcn zu fordern, während die Erfahrung
lehrt, daß für Ncubauten die Hcrsteliung fehlerfreier Parkett
böden auf große Sclrv;ierigkeitcn stößt.

Der Händler kann nur für völlig ausgetrocknete Riemen
oder Tafc1n Bürgschaft iibemehmen; fÜr alle aus anderen
Ursachen entstehenden Mängel wird er niemals zu haften
vermögen. Bringt man aber trockenes Eichenholz in feuchte
Ll1it, dann sättigen sich seine fasern binnen einiger Tage l11it
\Vasser und dehnen sich aus, eine Aufnahme VOll tropfbar
fJiissigem \Vasscr ist hierzu nicht erforderlich. Ferner
pflegen die zur Ausbet/ung der fußböden benutzten Stoffe
beim Legen derselben nur ausnahmsweise vollkommen luft
trocken zu seiH. Aber selbst in diesen wenigen fäHen wird
ihr feuchtigkeitsgehalt zumeist durch den des Mauerwerks
höchst ungünstig beeiufJnßt lind infolgedessen dem fertigen
fußboden Wasser von unten wgeführt. (fortsetzung folgt.)

festsaal und Theater für eine kleine Stadt.
Architekt (B. D. A.) TheocJor Pr eck e I in Piorzheim.

(Abbildungen auf Seite 802 und 807, sowie eine BiklbeiIage.)

Erfreulicherweise gehen nunmehr auch die kleinen
Städte lJäufig dazu Über, eigene Bildungsstätten für die Kunst
zu errichten.

Da eine städtische Beibilfe wohl in keinem falle ent
behrt werden kann, so liegt der Gedanke nahe, durch eine
\veitgehcnde z\veckdicnliche Ausnutzung des Gebäudes die
Ertragswertigkeit desselben zu heben"

So ist bei diesem Entwurf der Boden des Zuschauer
raumes durch eine einfache mechanische Vorrichtung je nach
Wahl in eine wagerechte oder geneigte Lage zu bringen, wo
durch der Raum 50woh1 als Theater, wie auch als Fest-.
Konzert- oder Ausstellungssaal benutzt werden kann. Die
unter dem Saallkgendc Gastwirtschaft mit Billard- nnd Ver
eillssälen kann hierbei mit hinzugezogen oder auch getrennt
jür sich betrieben werden.

Iniolge der Lage des Bauplatzes ist eine fern- oder
Straßenwirkung des Gebäudes ausgeschlossen f weshalb
desscn äußere Formen recht schlicht gehalten wurden.

Das Parkett laßI 722 und der Rang 320 Sitzplätze.
Die Baukosten sind auf 750 000 .I  veranschlagt.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Entfernung unzuverlässiger Elemente aus dem Bau
gewerbe. Durch einen Ministerial-Erlaß ist den PoHzei
behörden von neuem eingeschärft worden, ihre besondere
Aufmerksamkeit unzuverlässigen Bauunternehmern zu wid
men lind ffir deren Entfernung zu sorgen. In dem Erlasse
heißt es, daß die erstatteten Berichte erkennen lassen, daß es
bis jetzt noch nicht in ausreichendem Maße gelungen ist, die
ungeeigneten und unzuverlässigen Elemente aus dem Stande
der Bauunternehmer und Bauleiter zu entfernen. Die Zahl
der fälle, in denen auf Grund der Vorschrift im   35 Abs. 5
cer Reichsgewerbeordnung die Gcwerbelegung rechtskräftig
ausgesprochen worden ist, ist verhältnismäßig gering. Mag
dies auch zum Teil seine Erklärung darin finden, daß die in
Betracht kommenden Unternehmer der polizeilichen Auf
forderung zur freiwilligen Einstellung des Gewerbebetriebes
i1' zahJreicbcll Fällen nachkommen oder kurz vor der Ein
leitung dnes gegen sie zu richtenden Verfahrens an einen
emderen Ort verziehen, so bleibt nach den Unterlagen der
Eindruck doch bestehen, daß von seiten der Polizeibehörden,
namentlich der größeren und großen Städte, die Reinigung
de:-, Bauunternehmertums im allgemeinen noch mit mehr
Nachdrl'ck betrieben werden muß, wenn die Absichten des
Gesetzes erreicht werden sollen. Um dahin zu gelangen,
wIrd es u. a. geboten sein, daß die Polizeibehörden bezüglich
derjenigen Personell, del"en Geschäftsbetrieb in hautecJ1ni
scher, wirtschaftlicher oder moralischer Iiinsicht Anlaß zu
Bedenken gegeben hat, fortlaufend Aufzeichnungen über die
gegen ihre Zuverlässigkeit sprechenden Tatsachen führen
und den Bauansführungen dieser Personen jederzeit besondere
Aufmerksamkeit widmen, damit erforderlichellfaUs ohne Ver
zug das Verfahren auf Untersagung des Gewerbebetriebes
eingeleitet werden kann. Bei nellanziehenden Unternehmern
haben sich die Polizeibehörden, ohne dadurch die erledigung
der von jenen vorgelegten oder unterzeichneten Baugestlche
aufzuhalten, in eingehender Weise Über deren ZuverJässh;keit
zu unterrichten und sich dabei nicht auf die Anfrage bei der
Ortspolizeibehörde des Geburtsortes zu beschränken, sondern
auch festzusteHen, ob etwa am letzten Wohnorte des neu
anziehenden Unternehmers Tatsachen bekannt geworden
sind, die ein polizeiliches Eingreifen oder doch eine besonders
sorgfältige Überwachung seiner ßauausführungen und seines
Geschäftsgehahrens nötig machen. Von leder rechtskräftig
erfolgten Gewerbelegung ist der Handwerkskammer und
den beteiligten Innungen Mitteilung zu machen; auch ist, so
weit möglich, Sorge zu tragen, daß ihre Bekanntgabe in der
fa c h p res s e erfolgt.

Verbilligung des Postscheckverkehrs. Die Mitglieder
der am 5. Dezember staftgebabtcn Scheckkonferenz stimmten
den von den Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin in ihrer
Denkschrift vom 18. April d. J. gemachten Abänderungs
vorschlägen in wesentlichen Punkten zu. So ist auf der
Konferenz der Wunsch nach dem Wegfall der Zuschiag
gebÜhr von 7 Pf. bei mchr als 600 Buchungen allgemein ge
wesen. Ferner wurde die Vorausbezahlung der Gehühren
unter Verwendung von Preimarken für zweckmäßig gehalten
nnd folgender neuer GebÜhrentarif in Aussicht genommen:
1. fÜr jede Bareinzal1lung eine einheitsgebübr von 10 Pf.
ohne RÜcksicht auf die Höhe des Betrages. 2. fÜr jede Bar
rÜckzahlung an Stelle der bisherigen Grundgebübr von 5 Pf.
und der Steigerungsgebühr von einem Zehntel vom Tausend
des auszuzahlenden Betrages eine feste Gebühr von 5 Pf. für
1e 500.11. und 3. für jede überweisung eine einheitsgebühr von
3 Pi. Auch die beabsichtigte tIerabsct7Ung der Stammein
lage von 100 .I< aui 50 dlt, wurde im I '<teresse der weiteren
entwicklung des Postscheckverl<ehrs als erwÜnscht he
zeichnet, dagegen begegnete es alIgemL"inem Bedauern, daß
die WÜnscbe des Ältesten-Kollegiums nach Verbilligung des
überweisungs -Verkehrs zwbchen Postscheckkonto und
Reichsbankgirokonto und nach einfübrung der Portofreiheit
für die Briefsendungen der Kontoinbaher an die Postscheck
ämter bei den Vertretern der I<eichspostverwaItung wenig
Beifall geiunden hahen.
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Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.

Sichcrung der Bauforderungen. Am S. Dezember fand in
Bt:'rlijl im Sitznng.ssaal des Schutzvereins Berliner Ballinter
cS$CIHeiJ in OC1;1äßhcit der am 17. Novcmber 1911 gefaßten
Bcs.::h!Hss(' (vgJ. "Ostd. Bau-Zeitung" S. 767/1911) unter Vor
sitz des K0j]jgL Baurats Stapf die erste griindendc Vcr
sammhmg der Kommission zur Beratung Über die Sjchcrung
lier Ballfordernngen statt. In dieser Kommission sind u. a.
YCfIrNen: Die Ältesten der Kallfmmmschaft von Berlin, die
Handelskammer zu BerHn, die Potsdamer Handelskammcr,
Sit? ßcrIin, der Hansa-Bund, der Zentral-Verband des Bank
und Bankiergc\Vcrbcs, die baugewerblichen Innungen, die
karteJliertclJ Arbeitgeberverbände in den ßangewerben GroB
ßerlius, Hypothekenbankcn und andere wichtige Inter
essentenvertretungen des Banmatktes.

Es randen zunächst die \Vahlen der Mitglieder der Kom
mission 1md deren Ersatzmänner statt. Vorsitzender der
Kommission ist, wie schon mitgeteilt, König!. Baurat A. Stapf.

Als R.ichtlinien für die Arbeit des Arbeitsausschusses
wnrdcn fOlgende bestimmt: Beratnngen über Maßnahmen,
durch die ,wi dem \;./cge der Selbsthilfe eine Besserung.der
ge:g:enwiirtigcn Notlage im Baugewerbe herbeigeführt werden
kunu. - Maßnahmen zur schärferen Anwendung der in dem
ersten Teil des Gesetzes über die Sicherung der Bauforde
runi.!,"cn enthaltenen Bestimmungen und des   35 Abs. 5 der
Ixcichs,t':cwerbeordnu1JJ{. - Vorschläge für eine Novelle zum
1. Tcil des Oesetzes Über die Sicherung der Bauforderungen
lind sonstige neue zu treffende gesetzliche Bestimmungen. 
Die erste Sitzl1ng des Arbeitsauschusses wird a111 20. De
zember 1911 im Sitzungssaal des SchlItzvereins der Berliner
Bauinteressenten stattfinden.

ArbeitgeberbulId und Zementsyndikat. Der ThÜringer
Arbeitgeberverband des Baugewerbes hatte schon VOr einiger
Zeit beschlossen, am tiörselberg bei Sättelstedt ein genossen
schaftI!ches Zementwerk zu errichten. Dieses Projekt hat
der Verband mitteldeutscher Zementwerke in tIaHe zu ver
hindern gesucht. So hat der Verband im Laufe der letzten
Monate eine größere Anzahl tOllhaItiger Grundstücke ange
kauft und dafÜr bisher etwa 40000 Jt. aufgewendet. Neuer
dings ist dann noch der Verband :1n die Gemeinde Sättelstedt
herangetreten mit dem Angebot, er wolle 20000 .11. in den Gc
meinclesackel zahlen, wenn die Gemeinde sich verpflichte,
ihren Grnndbesitz nicht zu einer Zementfabrik herzugeben.
In der Oemeindeverwa!tung ergab sich gegenüber dieser
Offerte }\kiJ1Ll11gsverschiedenheit; die einen zeigten sich ge
neigt, das geBotene Geld anZIlnehmen, die anderen meinten,
der Ball llnd Betrieb einer Zementfabrik, deren Kosten auf
etwa 2 MiUionen Mark anzunehmen seien, werde der Ge
meinde d[\Uernd so erhebliche Vorteile bringen, daß jene ein
nwlige Abiil1dung von 20000.11 nicht zu schwer in die Wag
sc1wle faHe, Den Erwägungen darüber ist jedoch dadurch ein
Ziel gesetzt, daß die Gemeinde den zur Zementfabrik er
forderlichen Grund lind Boden bereits vor einer Zeit an Be
al1ftra tc des ThÜringer Bauarbeitgeberverbandes rechts
gÜltig verkauft hat, wobei letzterem bis zum 31. Dezember
d. J. l\Ücktritt vom Kauf vorbehalten ist. Es erscheint jedoch
ausgeschlosscrJ, daß der Arbeitgeberverband von diesem
RÜektrittsrrcht Gebrauch macht.

Bauberatuugsstellen. In Berlin fand am 8. d. Mts. eine
\'on der Z.:ntralstelle für Volkswohlfahrt einberufene Kon
Icrenz des Hauptausschusses fÜr BauberatuI1gsstellen unter
zahlreicher Beteiligung von Vertretern der in Betracht
kommcnden Regierul1gsbehörden, Gemeinden und Vereine
tatt. Am Abend vorher war in einer Sitzung über die in
Aussicht genommene Tätigkeit des Hallptallsschusses be
raten worden. Es soll unter Berufung auf den vom Minister
der ÖHentJichen Arbeitcll herausgegebenen Erlaß, in dem die
Br::-,trehul1gcn des Ausschusses den nachgeorctnetcn Be
hÖrden zur UnterstÜtzung empfohlen werden, zunächst in
dsn tinr.tJntn preußischen Provinzen eine Agitation zur
OrÜmli1nJ( \'on Bauberatungsstellen entfaltet und versucht
w rden. f;inkitendc Schritte für die Org-anisierung der Ba1l
beratjJn  In dlc \Ve (; zu leiten. Des weiteren wurde Über
den Plan (::iner AI1 ste1!ung "Das deutsche Dorf" beraten.
In der f{"uptversammIUJJg erstattete zunächst Oberbaurat

Schmidt vom Sächsischen Pinanzministcrium ein Referat über
die Tätigkeit des sächsischen tIeimatschutzes auf dem Ge
biete der Bauberatung. Sodann \vurde über den Iiauptgegen
stand der Tagesordnung "Bauberatung lInd Baupolizei" ver
handelt. \Venn auch BeschlÜsse nicht gefaßt wurden, so darf
doch das Hauptergebnis der Verhandlungen dahin zusammen
gefaßt werden, daf3 die Mehrheit der Redner zwar in Land
kreisen und kleineren Städten die Ausübung einer Bau
beratungstätigkeit seitens der mit baupolizei lichen An
geJcgcnhciten befaflten Organe für unumgänglich hielt, daß
man aber für die größeren Städte die Schaffung besonderer
Einrichtungen cl11pfahl, die allerdings mit der ßaupolizei Hand
in Hand arbeiten müßten. Auch die ßeziehungcn zwischen
den BauberatungssteJlen und den Privatarchitekten Immcn
zur Sprache und die Versammltmg stellte sich auf den Stand
punkt, daß eine Ln der richtigen Weise ausgeÜbte Bau
bel"atungstätigkeit den Interessen der Privatarchitekten nur
förderlich sein könne.

Verdingungswesen.
Erlaß über Zuschlagserteilung bei Verdingen über

300000.lt. Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat in einem
Erlaß vom 25. November 1911 die Zuschlagserteilung in
öffentlichen und engeren Verdingungen bei Beträgen von
mehr als 300000 .11. für den Bereich der Bauvenvaltung
neu geregelt. \Vährend bisher die zuständigen Behörden
hierüber zu elItscheiden hatten, s01l jetzt bei Beträg-en von
mehr als 300000 ./L - jedes Los für sich gerechnet - die Er
mächtigunR des Ministers eingeholt werden.

Wettbewerb.
Frankiurt a. O. Zur Erlangung von EntwurIsskizzen für

den Bau einer Kirche in der Dammvorstadt schreibt dcr
Magistrat unter den in der Provinz ßrandenburg, einschließ
lich der Stadt BerUn, ansässigen Architekten einen öffent
lichen Wettbewerb mit frist bis zum 1. April 1912 aus. An
Preisen sind ausgesetzt: tin 1. Preis von 1200.11., ein 2. Preis
VOn 900 .11 und ein 3. Preis von 600.11 Der Ankauf weiterer
EntwÜrfe für je 300 JI. bleibt vorbehalten. Das Preisrichter
amt haben übernommen: Oberbürgermeister Richter, Stadt
verordneten- Vorsteher Najorle, Reg.- und Geh. Baurat Reiche,
Proi. [,Wer von Schlachta. Stadtbaurat von Schwatlo, Stadt
baurat tIarttl1ng und Maurermeister Lordain, sämtlich in
frankfurt a. O. Die Wettbewerbsunterlagen sind gegen 'Er
stattung von 3 .11, wekher Betrag bei Einreichung eines Ent
wurfes zurÜckerstattet wird, von der Bauregistratur in
Prankfurt a. 0., Zimmer NI'. 21, im städtischen Verwaltungs
gebäude, Richtstraße 5/6, zn bezieheu.

W ettbewerbsergebn iso
Rauschen. In dem Vv'ettbcwcrb zwecks Er]angung von

EinfamiJicu-Fcricnhäl1sern zum Preise von 3000 .I{ bis 6000 j{
(Vergl. "Ostd. Bau-Ztg." S. 622/1911) wurden 136 Arbeiten
eingehend geprüft. Leidet aber sind die Mittel des Vereins
zu beschränkt, um jedem der Bewerber eine AU3zefclmung
zuteil werden zu lassen. Sämtliche EntwÜrfe sind verkäni
Hch und sehr wohl geeignet, das Interesse für den Besitz eines
traulichen Eigenheims zu erwecken.

Tarif- und Streikangelegen heiten.
Genehmigung der neuen Tarifverträge. Die neuen Tarifver R

träge für folgende Veliragsgebiete haben bisher die Gellebmigung
der Vorsitzenden des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe und
der Zentralverbände der Arbeitnehmer O"efunden' XI Nachtraa

Bczirksverband Pommern: NeLlst ttin (Zi lme;er). ;::"
Bezirksverband MeckJenburg: Brunshaupten (Maurer,

Hilfsarbeiter lind Zimmerer), Zarrentin (Maurer und Zim
merer).

Bezirksvel'band Schlesw.-Holstein: Brunsbüttel (Maurer,
Hilfsarbeiter lind Zimmerer), Geesthacht (Maurer, Hilfs
arbeiter und Zimmerer).

Bezirksverband Sachsen-Anhalt: Droyßig (Maurer und
Hilfsarbeiter), Kayna (Manrer).
Bezirksverband l(heinprovinz: Mülheim-R.h. (Zimmerer

und Christliche).
Bezirksverband Westdcutschland: Bezirk Bieleield

(Maurer, Hilfsarbeiter, Zimmerer und Christliche),


